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Seutichlands Mhängialeit vom Weitmar«
(Wirtschaftliche

j ^chüudniffe gegen die Erschütterungder Märkte. — Zwei¬
felhafte Ruffenfreundschaft. — „Schlafkrankheit" des inter¬

nationalen Kapitals.
(Nachdruck vervoten.)

,8. Tie deutsche Wirtschaft wird sich immer mehr ihrer
Abhängigkeit vom Weltmarkt bewußt. Wenngleich z. B . das
Gutachten der Brauns -Kommission glaubt , durch eine Ber-
«inderung der Arbeitszeit auf 44 Stunden dreiviertel Mil¬
lionen Arbeiter wieder der Wirtschaft zufuhren zu können,
sodaß sich unter Berücksichtigung der einzuschränkenden Dop¬
pelverdiener Wohl Arbeitsgelegenheit für fast eine Million
Personen finden ließe, so kann eben durch derartige Maß¬
nahmen die Erwerbslosigkeit noch lange nicht aus der Welt
geschasst werden, da sie eine internationale Erscheinung ist,
die auf die zunehmende Industrialisierung , die Nationali¬
sierung nach dom Kriege und die Erschütterung der Märkte
zurückzuführen ist.

Die Erschütterung der Märkte wurde nun nicht zuletzt
durch die Masse der Zollgrenzen, die Versailles schuf, herauf¬
beschworen. Der erste Versuch, sie niederzureißcn, was
Deutschland und Oestereich mit ihrer Zollunion beabsichtigen,
stieß aber auf harten französischen Widerstand. Briand will
mm gegen sie seine Kleine Entente aufmarschieren lassen und
Oesterreich Lurch ein Vorzugszollsystem begünstigen. Endlich
soll ein landwirtschaftlicher Donaubund geschaffen werden,
dem Griechenland, Bulgarien , Großserbien , Rumänien , Un¬
garn und Polen angchörcii werden. Rein wirtschaftlich be¬
trachtet, wäre das Vorzugsz-ollsystem für Oesterreich auch für
uns vorteichast; denn dank der „Meistbegünstigung" würde
auch dem Deutschen Reich diese Bevorzugung Oesterreichs zu¬
gute kommen. Auch der Bau eines einheitlichen wirtschaft¬
lichen Südosteuropas, den diese „Donauföderation " von
Frankreichs Gnaden darstellt, könnte rein wirtschaftlich uns
nützen. Deutschland, das. einen sehr großen Teil seiner Le¬
bensmittel bisher von Uebersee bezog, würde seinen Bedarf
dann auf dem siidosteuvopäischenMarkte decken, der dafür
deutsche Industrie -Erzeugnisse aufnehmen würde. Ten Ver¬
lust airf dem Ueberseemarkte könnte Deutschland durch einen
engeren Anschluß an Südost -Europa ausgleichen. Allerdings
stünden dem noch manch- große Schwierigkeiten gegenüber.
Jedenfalls ist der „südosteuropäisch" Schreckschuß von Paris,
der die Zollunion schon jetzt töten sollte, unwirksam.

Die Rcichsregierung beabsichtigt während der großen
Reichstagspause die alte Handelspolitik fortzufetzeir. So will
der Ernährungsminister in nächster Zeit wieder verschiedene
landwirtschaftliche Zölle erhöhen.

Das Russen-Geschäft, von dem inan sich eine nicht un¬
bedeutende Entlastung des deutschen Arbeitsmarkts verspricht,
hat bekanntlich die andere, sehr bedenkliche Seite . Es stärkt
Sowjetrußland, das — abgesehen von den bolschewistischen:
Umtrieben— in ganz Deutschland eine ungeheuerliche Indu¬
striespionage betreibt. So versuchten die Russen Geheimnisse
der J .G. Farbenindustrie und anderer chemischer Fabriken
Deutschlands auszuspionicren . Der Schaden ist ganz gewaltig.
Die Moskauer Handelsfreundschast ist eher ein zweischnei¬
diges Schwert. Bon deutscher Seite werden nun die ersten
Rußlandausträgc erwartet , da die deutsch-russischen Bespre¬
chungen in allen Punkten erfolgreich abgeschlossen sein sollen.

Am Versagen der internationalen Märkte ist auch die
Goldhamsterei Frankreichs und der Bereinigten Staaten
schuld. Das Gold liegt untätig in den Kellern, statt den
internationalen Handel zu befruchten. Der Präsident der
englischen Notenbank, Normann , versuchte nun durch eine
Besprechung mit maßgebenden Kreisen der amerikanischen Fi¬
nanzwelt das Problem der internationalen Kapitalmobilific-

Wochenschau.)
rung zu lösen. Man denkt'bekanntlich an ein internationales
Bankinstitut , das neben der Reparatiousbauk als „Inter¬
nationale Kreditbank" (in Basel) England und Mitteleuropa
mit langfristigen amerikanischen und auch franzosiscix'ii Kre¬
diten versorgen soll. Man nimmt an, daß Frankreich seine
Mitwirkung nicht versagen dürfte . Hier könnte sich für
Deutschland eine bedeutsame Kapitalquelle auftuu . Eine ge¬
waltsame Regulierung des Kapitalstlomes durch künstliche
Ziusbewegung ist, wie der Geschäftsbericht der Bank für Ar¬
beiter, Angestellte und Beamte hervorhcbt , abzulehnen.

Das ist aber vorerst nur Zukunftsmusik. Die harte Gegen¬
wart zeigt uns das Reich wieder am Bettelstab ; es braucht
wieder Geld. Die Gerüchte einer neuen Geldanleihe mit
Steueramnestie , welche die Börse verstörten, stimmen zwar
nicht mit den Tatsachen überein . Immerhin hat aber das
Reich einen Kassenbedarf von mindestens 15tt Millionen R -M.
im Mai zu decken: Mit Hilfe eines gewiß nicht billigen Bank¬
kredites wird es sich vorerst aus der Verlegenheit helfen kön¬
nen. Fm ganzen ist die höchst gefährliche deutsche wie inter¬
nationale Vertrauenskrise des Herbstes überwunden . Die
Wirtschaft befindet sich, wie der jüngste Bericht der Jndnstrie-
und Handelskammer München betont , im Prozeß des Sicks-
Einspielens in die neuen Verhältnisse.

Die Börse baute zwar vorübergehend ihre Kurse etwas
ab, doch war die Grnndstimmung günstig. Es war eigentlich
nur die Korrektur des Tempos der Aufwärtsbewegung.

*

An den Prodnktenmärkten ist Getreide weiter befestigt.
Der Stand der Wintersaaten ist ungünstiger als im Vorjahr,
aber in Deutschland im allgemeinen noch befriedigend. An der
Stuttgarter Landesproduktcnbörse blieben Wiesenheu und
Stroh mit 5)4 bzw. 3)4 R.M . Pro Dz. unverändert . An der
Berliner Produktenbörse notierten Weizen 291 (W3), Roggen
192 (-1- 5), Futtergcrste 235 (c-8), Hafer 177 (4- 9) R .M . je pro
Tonne und Weizenmehl 40)4 (nnv .) R.M . pro Dz.

Warenmarkt. Die Großhandelsindexziffer ist mit 113,6
gegenüber der Vorwoche (113,5) nahezu unverändert . Tie
Wirtschaftslage in Deutschland weist die ersten schwachen Zei¬
chen einer, wahrscheinlich zunächst nur saisonmäßigen Wieder¬
belebung ans. Besonders erfreulich ist der Rückgang der Er¬
werbslosenzahl um 224 060 ans rund 4)4 Millionen . Die Ge¬
samtzahl der Arbeitslosen ist aber immer noch unerhört hoch,
so daß man nur einen rasckien Fortgang der Arbeiten der von
der Regierung eingesetzten Kommission wünschen kann. Der
erste Teilbericht der Brauns -Kommission ist noch sehr dürftig.
Er empfiehlt lediglich eine Ermächtigung von der Regierung,
in bestimmten Gewerbezweigen die IN-Stunden -Woche einzu-
führcn.

An den Schlachtviehmärktcn sind die Preise für Schweine
und Rinder überwiegend gefunken. Tie Kälberpreise waren
jedoch durchweg befestigt.

Am Nadel- und Rundholzmarkt haben die Umsätze etwas
zugcnommen. Trotz gesenkter Preise fehlen immer noch die
Abs atzmö glichkeiten.

Konkurse und Vergleichsverfahren. Neue Konkurse:
Isaak Pariser , Herren - und Damenbekleidungshaus Hemers
in Heilbronn ; Ernst Gleichmar, Kunsthandlung in Heilbronn;
Bernhard Jauch , Schreinerei in Feuerbach.

Vergleichsverfahren:  Johann Haar , Sitzmöbel-
fabrik in Münster a. N.; Fa . Karl Hefele, Baugeschäft in Ra¬
vensburg ; Otto Schund, Viehhandlung in Weingarten ; Firma
Gebr . Gmelin , Fabrikation und Großhandlung in landw. Ma¬
schinen in Reutlingen.

Der alte Apfelbaum
Die ersten schüchternen Kadenzen

lieben die Vögel — nun will cs lenzen.
Wie kleine Mädchen stehn schon und warten
Vlaßblaue Blumen in meinem Garten,
Auch mühen sich alle Büsche und Hecken
Mit grünen Augen, den Lenz zu entdecken.

Ganz dicht an meinein Gartentor
Reckt sich ein Apfelbaum empor;
Kein stolzer Adelswappenhalter,
Torwächter nur , ein krummer, alter.
Und- seine Aepfel sind nicht zu essen,
Man könnte höchstens Most drauspressen.

Das aber lohnte nicht der Mühe,
Sie fallen unreif ab und zu frühe.
Doch ist mir das alles einerlei
Und ich liebe doch den krummen Gesellen;
Denn ehe noch der März vorbei,
Beginnt er üppig in Knospen zu schwellen.

Und wie mit rosigem Tilberschaum
Um-Hüllt es den moosigen Apfelbaum.
Du , alter Freund , bist ein Sinnbild mir.
Belehrst mich, und gern vertrau ich dir!
Wenn mein altes Herz nicht glauben will
An den Sommer , weil es erst April,

So blick ich auf den blühenden. Blust
Und seh, daß auch du es glauben mußt,
Und sage mir zur Ermunterung dann:
Was so ein alter Apfelbaum kann,
Das krieg ich Alter auch noch fertig
so bin ich denn froh der Zukunft gewärtig.

Z o o z m a n n.

Württemberg.
Vaihingen a. E., 17. April. (Selbstmord auf den Schienen:)

Gestern morgen wurde ans dem Gleis Stuttgart —Breiten
zwischen Großsachsenheim und Vaihingen eine Leiche gefunden.
Nach der Lage der Leiche konnte der Bahnarzt zweifellos
Selbstmord fcststcllen; der Kopf war vom Rumpfe getrennt.
Der Tote ist der ledige Robert Schray, 22 Jahre alt , von
Oberriexingen. Er ließ sich mit dem Zug , der die Strecke
um 2.15 Uhr durchfährt, überfahren . Der B̂eweggrund ist
nicht bekannt.

Stuttgart , 17. April. (Spielplan der Württ. Landesthea¬
ter .) Großes Haus : Sonntag , 19., April : Der Freischütz (3
bis 6) — Der Evangelimann (714 bis nach 10); Montag : —;
Dienstag : Madame Butterfly (8—10)4 ); Mittwoch : Pagliacci
— Die Puppenfce (8—10)4) ; Donnerstag : Oberon (8—10)4) ;
Freitag : 1. Gastspiel der Rcinhardt -Bühncn Berlin : Der Die¬
ner zweier Herren (8—10)4); Montag -: —; Dienstag : Sandro
der Narr (8—10) ; Mittwoch : Tannhäuser (7)4—11). — Klei¬
nes Haus : Sontag , 19. 8lpril : Emil und die Detektive (4 bis
nach 6) — Elisabeth von England (8 bis nach 10)4) ; Montag:
Faust 1. ^eil (7)4—11); Dienstag : Der Raub der Sabinerin¬
nen (8—10)4); Mittwoch : Fuhrmann Henschel (7)4—10)4);
Donnerstag : Sturm im Wasserglas (8—10)4) ; Freitag : Co-
riolan (8—10)4) ; Samstag : 2. Gastspiel der Reinhardt -Büh¬
nen Berlin : Victoria (7)4—10) ; Sonntag , 26. April : Emil
und die Detektive (3)4—5)4) — Zum ersten Male : Der Hanpt-
mann von Köpenick(7)4—10)4) ; Montag : Der Raub der Sa-
bineriiinen (8—10)4) ; Dienstag : Faust 1. Teil (7)4 bis nach
10)4) ; Mittwoch : Der Hauptmann von Köpenick (8—11). —
Liederhallc: Sonntag , 26. April : 9. Shmphoniekonzert -Haupt-
probe (11—12)4); Montag , 27. April : 9. Symphoniekonzert:
Neunte Symphonie (8—9)4).
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»Wenn man nur mit mir zufrieden ist, dann bin
H s auch."

Generaldirektor Hans Jordan war herangetreten,
ba: ichüttelle Maria die Hand und sagte : „Frau

^norlow. . . mein Kompliment . Sie haben Ihre Auf-
Np ausgezeichnet erfüllt . Ich hatte mit einer Sitzung

w d?e Nacht hinein gerechnet."
»Aber ich habe doch nur übersetzt. Herr Jordan ."
»Mehr als das ! Es kommt nicht nur darauf an , daß

^ sondern , das Wie entscheidet. Ich verstehe
herzlich wenig, aber man braucht die

" >cht zu verstehen, der gute Beobachter sah, daß
.11,sagten,  richtig erfühlt war . Wir erfuhren

Munde präzis , was unsere Geschäftsfreunde
w ^ Herren aus Rußland wurden durch Sie

unvervoll unterrichtet , daß keine Rückfrage nötig war.
"och nie passiert . Ich habe schon gute

- °l netĝ r zur Verfügung gehabt. Sie sind sa in der
Ä* Hause, daß man sich wundern muß . Paffen

in ven werden noch einmal Direktor

heraus"" ^ Freude und Verlegenheit kein Wort
»

. Reffen schritten über den BerE -
i- Hassotsch unterhielt sich lebhaft mit .Aoria . Er schien

in den wenigen Tagen ein ganz anderer geworden zu sein.
Der einstige Kavalier , der zur Zeit des letzten Zaren als
junger Leutnant über das Parkett des Winterpalastes
flanierte , wurde wieder in ihm wach.

„Wo wohnen Sie , Maria Jwanowna ? " fragte er sie
plötzlich.

Maria deutete nach rechts. „Dort , Oberst , in der
kleinen Werkvilla habe ich mein Domizil . Die Güte meines
ersten Chefs hat mir zwei Zimmer dort überlaffen . Ich
wohne mit meiner Freundin Carla zusammen ."

„Gewiß haben Sie sich Ihr kleines Reich behaglich und
schönheitsfroh eingerichtet. Maria Jwanowna . Ich glaube,
ich werde Sie einmal besuchen."

„Sie sind uns willkommen . Oberst Hassotsch", ent-
gegnete Maria offen. „Wenn dann der Samowar summt,
dann werden Sie der Heimat gedenken."

Direktor Zobel hatte die Worte auch gehört.
„Maria Jwanowna . . ." , sagte er plötzlich. „Jetzt

setzen Sie Ihrer Güte die Krone auf und laden Sie uns
zu einer Taffe Tee ein. Wir möchten alle so gern den
Samowar wieder einmal summen hören ."

Maria war überrascht , aber sie folgte der Bitte sofort
und lud die Herren , auch den Generaldirektor ein, in
ihrem Heim Ärst zu sein.

Mutter Schollte war nicht schlecht erstaunt , als plötzlich
die Russen auf die Werkvilla zusteuerten.

Auch der Generaldirektor war drunter.
Sie rief eilends ihren Gatten , der sich im Pförtner¬

hause vertreten ließ und grade anlangte , als die Russen
kamen.

Sie erkannten den „Türsteher " sofort wieder.
Radowitsch sagte gutgelaunt : „Ah . . . unser gelehrter

Türsteher ." Mit freundlichen Worten wurde Schollte . der
wacker Rede und Antwort stand, begrüßt.

Maria lud die Herren ein, ihr zu folgen.
Schollte schleppte noch einige Stühle hinterher und

nach wenigen Minuten saßen die Russen in dem behaglichen
Wohnzimmer beisammen.

Maria entschuldigte sich für einen Augenblick.
Sie konnte es aber nicht abschlagen, daß sich der Ober¬

ingenieur Sokolowka ihr anschloß, um ihr behilflich zu sein.
Mutter Schollte war in Aufregung.
Heißes Wasser für den Samowar!
Dann galt es , Carla sofort herzurufen und einen

Imbiß richten. Ehe sie aber dazu kamen, erschien der
Generaldirektor unten.

Er schien glänzender Laune zu sein.
Ging ans Telephon und bestellte, daß Josef so rasch

als möglich mit einem Imbiß von Kaviar - und anderen
belegten Brötchen erscheinen solle.

„Na , das haben Sie sich nicht träumen lassen, Frau
Maria !" sagte er lustig. „Daß Sie , die kleine Frau
Storkow , die ganze Ruffendelegation zu Gaste haben ."

Mit glänzenden Augen entgegnete Maria : „Ich bin
so glücklich, Herr Jordan , daß ich Ihnen und dem Werke
meine Kräfte zur Verfügung stellen kann ."

„Ich hoffe, daß wir recht lange zusammenschaffen
werden , Frau Maria !" antwortete der Generaldirektor
warm . „Sie sehen einmal wieder, das Leben hat eigene
Kurven . Das ist mir in meiner langen Praxis noch nie
passiert , daß eine kleine . . . reizende Frau berufen ist, bei
einem so gewaltigen Geschäft eine so große Rolle zu
spielen."

„Oh . . . Herr Jordan !"
„Ja , ja ! Es ist der Fall , kleine Frau . Nun , spielen

Sie Ihre Rolle . Sie sind Ihr gewachsen. Das freut mich
aufrichtig . Ich bin jetzt um das große Ruffengeschäft nicht
mehr bange. Sie waren in meiner Kalkulation nicht em-
bezogen.aber riesig froh bin ich doch, daß ich Sie in Ruß¬
land als Helferin haben werde. Wh habe das Gefühl , daß
es sehr viel mehr noch ausmachcn kann als hier in
Deutschland ." (Fortsetzung folg,.)



Mpttgart , (Eine Versamlu»«, die nicht statt-
finhen konnte.) Am Donnerstag abend sollte ^ n einer vom
„Reicivsverband für Geburtenregelung und Sexualhygiene,
Gau Württemberg " veranstalteten öffentlichen Versammlimg
Frau Dr . Jacöbowitz-Aienle sprechen. Es war angedündigt,
daß sie über „ihren Kampf. Hast und Hungerstreik betr. tz 218"
Mitteilungen machen werde. Ilm 8 Uhr war der große Saal
des Gustav-Siegle-Hauscs gefüllt, nur eines fehlte: die Red-
nerin des Abends, die es versärrmt hatte, von Berlin , wo sie
am Mittwoch gesprochen hatte, nach Stuttgart zu kommen.
Vom Leiter der Versammlung wurde mitgeteilt , daß es sich als
unmöglich erwiesen habe, Frau Dr . Jacobowitz-Kienle noch
rechtzeitig nach Stuttgart zu bringen . Es blieb also nichts
anderes übrig, als die Zuhörer , die die Ankündigung mit sehr
gemischten Gefühlen aufnahmerr, wieder wegzuschickm und
ihnen das Eintrittsgeld zurückzubezahlen.

Bekämpfung politischer Ausfchrelluuge»
vom 28. März 1S21

Stuttgart , 16. April. In Durchführung der Ausfüh¬
rungsverordnung des Württ . Innenministeriums vom 15.
Aprit 1931- hat das Polizeipräsidium Stuttgart für seinen
Bezirk folgendes verfügt : Es hat zu erfolge!: die Anmeldung
von sämtlichen a) öffentlichen politischen Versammlungen in
geschloffenen Aiäumen innerhalb des Polizeipräsidiumbezirks;
b) politiscl>en und unpolitischen Versammlungen und Auf¬
zügen unter freiem Himmel innerhalb des Polizeipräsidium-
bezirks oder soweit sic den Polizeipräsidiumbezirk berühren;
c) Personenfahrten aus Lastwagen, die von Mitgliedern Poli¬
tischer Vereinigungen oder zu politische!: Zwecken innerhalb
des Polizeipräsldstrmbczirks oder vom Polizeipräsidiumbezirk
aus unternommen werden. Die Anmeldung nruß enthalten:
3) bei Versammlungen Ort, Zeit und Verhandlungsgegenstand

äbI ? ^ Zeppelin -Helden irn ^ eltkrieZ

Gewittrige Fährte»
Einer unserer schneidigsten Marineluftschiff -Konrmandan-

ten war Kapitänleutnant Freiherr von Buttlar -Brandenfels.
Er war fünfundzwanzigmal über England und hat etliche
hundert Aufklürungsfahrten durchgeführt bis zum Pour 1e
merite- Auf den Luftschiffplätzeuvon Toudern bis Hage er¬
zählte man sich in den Jahren 1911 bis 1918 die tollsten Dinge
von ihm. Er sorgte dafür , daß an ruhigeren Tagen in den
schweren und aufreibenden Dienst der Luftfahrt Frische und
Humor hineinwehte.

Wir saßen uns bei einigen tiefroten Drinks gegenüber und
v. Buttlar ließ aus dem Glas Erinnerungen geschwaderweisc
aufsteigen.

Ich kann Ihnen sagen, wir haben manches Gewitter , in
dieser und jener Beziehung, durchgemacht. Die Blitze aus den
Geschützen um London und die Blitze aus den Wolken über
der Nordsee — das war schon allerhand.

Wetterleuchten über Holland.
1915 hat mein Luftschiff — es war damals der L. 11  —

die erste Bekanntschaft mit einem Gewitter gemacht. Wir
hatten im Kasino schon des öfteren lauge Debatten darüber
ausgesuchten, ob ein Gewitter unseren Schiffen etwas anhaben
kann oder nicht. Wir waren sehr geteilter Ansicht und nicht
unbedingt wild darauf , die Sache in Praxis zu erleben.

Eines Tages also konrmen wir mit dein L. 11 von einer
Englandsahrt zurück. Es war so gegen Mitternacht . Wir
schipperten ganz gemütlich über die Nordsee und sehen nur
etwas Mißtrauisch nach Steuerbord : über der holländischen
Küste liegt schweres Wetterleuchten. Nach einer alten meteo¬
rologischen Regel sollen Gewitter eigentlich verpflichtet sein,
nicht auf See zu kommen. Dies Gewitter scherte sich aber nickst
daran . Es kam näher und näher , zog glatt auf die Nordsee
hinaus.

Ich will südlich ausweichen, muß aber bald elnsehen, daß
es unmöglich ist, das Unwetter zu umgehen. Es bleibt nur
eins : mitten hindurch, unt Mut und Gottvertrauen.

Unsere Prallhöhe lag bei 3569 Metern . Wir gehen auf
1800 Meter hinunter . Da wir mit einer solchen Wettersitua¬
tion noch keine Erfahrung hatten , denke ich mir nichts dabei,
unsere Antenne ruhig draußen zu kaffen. Später haben wir
erkannt, daß das ein Fehler gewesen sein muß.

Ein unheimlicher Regen prasselt auf das Schiff. Böen
schaukelten uns wie einen alten Kutter . Die Gondel schwimmt,
durch alle Fugen leckt das Wasser herein. Wir sind durch den
Regen so schwer geworden, baß wir nur noch 600 bis 800 Meter
hoch sind. Rings um uns pechschwarze Finsternis.

Plötzlich meldet der Segelmacher Heesen von der Platt¬
form : „Die Korne der Maschinengewehre brennen !" Was
ist das? Mein Wachoffizier, Oberleutnant von Schiller, stürzt
sofort hinauf . Weiß der Teufel — da hockt Heesen auf der
Plättform mit einem richtigen — Heiligenschein um den Kopf.
„Mensch, Heesen, was ist los?" Die Sache war sehr einfach:
der nasse Rand seiner Mütze strahlte elektrische Energien aus.

Blitzschläge ums Schiff
Unsere ganze Gondelwand strahlt bläulich-violett. Wir

haben das schönste St . Elmsfeuerwerk. Ich fasse auf dem
Kartentisch einen kleinen Zirkel an und erhalte einen kleinen
elektrischen Schlag. Es war eine liebliche Fahrt ! Etwa drei
Stunden lang sind wir durch das Unwetter geschaukelt. Die
Blitze stammten in Sekundenabständen um uns . Messt schlu¬
gen sie von Wolke zu Wasser. Der Donner krachte schlimmer
als die englischen Abwehrbatterien . Wer Talent dazu hatte,
konnte auf dieser Fahrt das Gruseln lernen . Immerhin : wir
kamen wohlbehalten in Nordbolr an.

Aber cs gab auch andere Gewitterstimnrungen . Ohne Blitz
und Doner . Im Februar 1915 stiegen wir mit dem L. 0 aus,
um ein vermißtes Flugzeug der Seeflugstation Norderney zu
suchen. Wir gingen vormittags bei Südwind auf Suche. Wir
kamen mittags zurück, fuhren dann aber noch einmal los. Bei
Regen, Schnee und Hagel-

Landung mit Hindernisse».
Es war kaum mehr zu navigieren , nicht die geringste

Bödensicht. Endlich finden wir uns wieder über der Weser-
urünüung . Das Barometer zeigt 150 Meter Höhe. Mir
machen uns allmählich an Norüholz heran . Dort leuchten sie
uns mit einem nagelneuen Scheinwerfer mitten ins Gesicht.
Die Landung ist zu gefährlich.

Wir werfen die Benzinfässer über Bord — wir müssen
wieder höher. Die Wolken hängen 300 Meter tief. In dieser
Höhe müssen wir uns halten- Der Südwind ist inzwischen
zum Sturm angewachsen. Wir treiben ab. Eine widerwär¬
tige Nacht. Wir können kaum die Hand vor veu Augen
sehen.

Plötzlich gibt es einen unheimlichen Krack». Sofort achtern
die Motoren abstellen: Himmel und Hölle, was ist passiert?
Ich schicke die Besatzung in Len Laufgang . Dann ziehe ich bei
den drei vorderen Zellen Gas.

Dann schreie ich aus der Führergondel auf gut Glück in
die Tiefe: „Hallo, wo sind wir hier ?"

Eine Stimme antwortet von unten : „Im Wald !"
Die Stimme kenne ich doch! Das ist doch ein Maat von

unserer Besatzung! -
„Mann Gottes , wo kommen Sic her?"
„Aus der hintereu Gondel, Herr Oberleutnant !"
Er war in seiner Neugier nicht mit den anderen in Len

Laufgang gegangen und aus der Gondel gefallen. Er hatte sich
nichts getan . Nur sein Gesicht jäh etwas merkwürdig aus:
wie ein Nadelkissen. Gespickt mit Tannennadeln.

Wir haben uns bei dieser Landung die vordere Gondel
ein wenig zerschunden, uns aber , sonst nicht viel getan. Wir
hatten uns in der Höhe getäuscht und waren dadurch zu dieser
Bruchlandung gekommen. Der Barometerstand war um 10
Millimeter gefallen und Las machte einen Höhenunterschied
von 100 Meter aus , den wir nicht berechnen konnten.

„Hervorragende Navigation"
Hin und wieder gab es bei uns Wohl auch Gewitter eines

befreienden Lachens-
Wir hatten mit dem L. 30 einen Englandangriff hinter

uns . Bei dieser Fahrt hatten wir uns aber ziemlich vernavi-
giert . Wir wurden unsere Bomben über englischen Batterien
los, aber wo diese Batterien eigentlich standen, das wußten
wir nicht.

Am nächsten Nachmittag schrieb ich meinen Fährtbericht,
lasse aber Len Namen der Stadt aus , deren Batterien wir an¬
gegriffen haben. Peinlich, aber nicht zu ändern.

Am Abend, wir lagen damals noch im Flughafen Fuhls¬
büttel , sitze ick» mit meinem Wachoffizier in einem Lokal in
der Innenstadt . Wenn wir zum Teufel nur wüßten, wo wir
in der vergangenen Nackt über England gewesen sind!

In diesem Augenblick werden Extrablätter auf der Straße
ausgeruferr. Her damit ! Steht in den Dingern haargenau,
daß L. 30 in der vergangenen Nacht mit Erfolg — Maldon
angegriffen habe. Die wußten mehr als wir ! Ich telepho¬
niere sofort mit Fuhlsbüttel : „Schreiben Sie in meinen
Fahrtbericht , au die freie Stelle das Wort Maldon hinein !"

Vier Wochen später erhielt ich ein Anerkennungsschreiben
für „hervorragende Navigation ".

(Fortsetzung folgt .)

derselben; d) bei Aufzügen Ausgangspunkt , Weg, Auflvsuugs-
ort . Tag, Abnmrschzeitupd voraussichtlicheDauer der Veran¬
staltung , Zweck der Veranstaltung ; c) bei Personemährten ans
.Lastwagen Ausgangsoxt (Platz , Straße ), Zielort , Hin . und
Rückweg» Ahgangszxit,' vorgesehene Ankunftszeit ttm Zielort.
vorgesehene Rückkünstszeit. Zweck der Fahrt , Polizeiliche Kenn¬
zeichen des Kraftwagens . Sämtliche Anmeldungen müssen spä¬
testens 2t Stunden vor Beginn der Veranstaltung eingekour-
men sein. Polizeiwackwn sind zur Entgegennahme der Anmel¬
dungen nicht befugt.. Besondere Genehmigung der angemel-
deten Veranstaltung wird nicht erteilt , doch kann auf Antrag
eine Bescheinigung über erfolgte Anmeldung bei der Anmelde¬
stelle kostenlos in Empfang genommen werden; Lastwagen¬
fahrten, die vom Bezirk des Polizeipräsidiums aus nackt aus¬
wärts unternommen werden und über deren Anmeldung das
Polizeipräsidium eine Bescheinigung ausgestellt hat, brauche»
au anderen Orten Württembergs , die auf der Fahrt berührt
werden, nicht mehr angemeldet zu werden. Für Musikbeglei¬
tung >bei Umzügen, Ausmärschen und Personenfährten auf
Lastwagen innerhalb des Polizeipräsidiumbezirks ist ausdrück¬
liche Genehmigung erforderlich. Es sind vorzulegen fämtliche
im Polizeipräsidiumbezirk zur Veröffentlichung bzw. Verbrei¬
tung vorgeseheMn 3) Plakate politischen Inhalts , h) FlM-
blättcr politischen Inhalts . Die Vorlage mutz erfolgt sein
spätestens 21 Stunden bevor die Plakate , Transparente und
Flugblätter der Oesfeutlichkeit zugänglich gemacht werden.
Für das Anschlägen von Plakaten ist polizeiliche Genehmigung
abzuwartcn ; sie erfolgt durch Vermerk auf einer vorzulegeu-
den Mchrfertigung . Eine ausdrückliche Genehmigung für das
unentgeltliche Verteilen von Flugblttern (soweit sie nicht Rr-
klamezwecken dienen) und für das Mitführen von Transparen¬
ten (soweit sie nicht Reklamezwecken dienen) wird nicht erteilt,
doch wird ans Antrag (insbesondere zwecks Legitimierirng der
Flugblattverteiler und Transparentcträger ) — bei Flugblät¬
tern auf vorzulegenden Mchrfertigungen — die erfolgte Vor¬
lage bescheinigt. Für das Verteilen von Flugblättern zu
Reklamezwecken sowie das gewerbsmäßige Verteilen von Flug¬
blättern jeder Art und das Mitführen von Reklametrans-
parenten ist ausdrückliche polizeiliche Genehmigung erforderlich.

^us Literatur
Hundert Jahre Fremdenlegion. Es stich gerade hundert

Jahre her, da verlieh ein Schiff mit Len ersten Fremdenlegio-
nären die französische Küste, um Algier zu erobern . Seit dieser
Zeit haben Tausende von Deutschen unter den Fahnen Frank¬
reichs in Afrika gekämpft, für Frankreichs Ruhm und Größe,
lieber die Fremdenlegion bringt die neueste Nummer der
Münchner Illustrierten Presse (Nä. 16) einen sehr interessan¬
ten Bilderaufsatz — In dem gleichen Heft finden wir noch
Bilderserien über Verkehrsunterricht , Kirche für Zwei Kon¬
fessionen, über Dill Riemrnschneider, über einen merkwürdigen
Trancemaler in Nürnberg und einen elfjährigen Autokon-
strnktenr.

Witz über dem Haustor
In einem Schweizer Blatt werden originelle und prächtige

Haussprüche verzeichnet, wie sie in deutschen Landen oft z«
finden sind- Wir gellen die folgenden wieder : Arrf einem
Haus in Brunneck ist zu lesen:

Befiehl Gott deine Wege, du lieber fronrmer Christ,
Und falle nicht vom Stege, wenn du betrunken bist.

Etwas eigennützig wünscht ein Glasermeistcr im Salz¬
kammergut:

Der Herr beschütze Korn und Wein,
Der Hagel schlag bloß die Fenster  ein.
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Maria sah ihn offen an . Ihr schönes Gesicht war ge¬
strafft und Glanz lag in den einst so müden Augen.

„Herr Jordan . . . ist es nicht das Köstlichste in
unserem Leben . . . eine Aufgabe haben und für diese Auf¬
gabe schaffen zu können."

Da sah Mutter Schosste in fassungslosem Erstaunen,
wie der allmächtige Generaldirektor die Rechte der kleinen
Privatsekretärin nahm und küßte.

„Sie haben mir aus der Seele gesprochen."

Carla kam.
Josei kam. Mutter Schosste ließ vor Aufregung eine

Malte fallen , daß sie zerbrach.
Aber es war nichr zum Jammern und Lamentieren,

denn Carla rief jubelnd aus : „Glück Mittler Schosste!
Das bedeutet großes Glück!"

Nur ^ oscs guckte vorwurfsvoll.
„Meißner Porzellan !" iagte er anklagend.
„Tann multipliziert sich das Glück noch" , lachte sie.

Sie batte ihr duftiges Hauskleid anaezooen sah
reizend aus.

Oben aber summte der Samowar.
Die Russen plauderten mit der liebreizenden Wirtin,

die neben dem Teekessel stand und bereit war , ihres Amtes
-u walten.

Bald stoß der Tee und das würzige Aroma stieg allen
angenehm in die Nase.

Sie tranken mit Begeisterung . Lobten den Tee in
allen Tonarten . War er besonders gut , oder war es der
Eindruck, daß eine liebliche Frau den Tee kredenzte, jeden¬
falls waren die Russen so gut bei Laune , wie noch nie.

Selbst Maria , der immer ein gewisser Ernst anhaftete,
wurde in den Stunden recht von Herzen fröhlich und
Carla tat es ihr nach

Die Russen bliebe s zum Abend.
Dann folgten S :e oem Generaldirektor nach seinem

Heim. Der Generaldirektor lud Maria und Carla pflicht¬
gemäß ein, ihnen heute abend Gesellschaft zu leisten.

Aber die beiden Mädchen waren hellhörig . Die Ein¬
ladung war nur formell . Und drum schlugen sie die Ein¬
ladung ab. Entschuldigten sich.

Jordan war befriedigt. » -

Frau Jmogen hörte am Abend, als die Russen zur
Ruhe gegangen waren , aus Hans ' Munde , wie sich alles
zugetragen hatte . Der Geheimrat war zu einer aus¬
wärtigen Aufsichtsratssitzung.

Sie schüttelte einmal über das andere Mal den Kopf.
„Die kleine Frau hat Qualitäten . . . man staunt von

Tag zu Tag immer mehr . Hans . . . sie ist eine bildhübsche
Frau ."

„Fängst Du schon wieder an , Mama . Warum sorgst
D« Dich! Oder nein . . . sorgen ist wohl nicht das rechte
Won ."

Sie sah ihn ernst an.
-Doch. Hans . . . ich. . . sorge mich! Du weißt ja

auch . . . warum ich mich sorge. Das Schicksal hat mich be¬
stimmt . daß ich Deine . . . zweite Mutter wurde. Mich,
die nicht älter ist wie Du ! Weißt Du Hans , als mich Dein
Pater ins Haus holte, da war ich glücklich, denn er entriß

j mich Verhältnissen , die drückend u. bitter waren . Wer . . .
als ich Dich dann sah . . . da dachte ich daran . . ."

„Was dachtest Du . Mama ? "
„Daß ich noch nie einen Mann geliebt habe. Und . . .

das war im Anfang bitter !"
Hans nahm die kleine zitternde Frauenhand und

strich liebkosend über die weiche Haut.
„Mama . . . !" sagte er herzlich.
Sie sah ihm offen ins Gesicht. „Hans . . . ich brauch«

die Augen nicht vor Dir zu senken! Du weißt es, und
Dein Vater weiß es genau so. Wie ich Dich lieb habe! Ich
bin ja noch so jung , aber ich fühle doch, daß . . . sich alles,
was ich in mir fühle, zur . . . reinsten Mutterlicke
wandelt ."

„Ich weiß es, Mama !"
„Siehst Du . ich sage mir alle Tage . . . Du hast eine«

so großen Jungen . . . Jungen , ja Jungen sage ich mir.
Er ist so viel stärker als Du , er steht so fest im Leben-
Uno das bewundere ich so an Dir , daß du das vermagp-
Das läßt mich stolz sein. Und . . . das zwingt auch das
Herz. Ich bin ja so glücklich, vaß ich Dich ein wenig b^
treuen darf . Liebe geben . . . ist es nickt das Schönste, was
einem Weibe blühen kann ."

Ernst entgegnen Haus:
„Ja . Das muß es wohl sein. Mama ."
„Aber sieh . . . wenn ich denke . . . einmal kommt die

Stunde , da . . . da nimmt Dich mir sine weg. Da
Dein großer Junge nicht mehr Tein Junge , da rückt er
fort von Dir . Das macht mich unsroh . Und doch---
einmal kommt die Stunde . Hans . Und wenn mir m
meinem Leben vor nichts bangt , wenn ich weiß, daß mein
Herz ganz still sein wird , immer , und doch glücklich. "
vor dieser einen Stunde bangt mir doch."

„Sie wird vielleicht nie kommen. Mama !"

(Fortsetzung folgt.)



-»n SrnrnrbaÄ am Inn heitzt es:
Willst du sein ein guter Christ,
Bauer ! Bleib bei deinem Mist!
Laßt die Narren Freiheit fingen.
Düngen geht vor allen Dingen,

s«m guten Schluß stehe hier noch der besinnliche Spruch
eines ehemaligen Seifensiederhausesam Tegernsee:

Bläst uns o Welt in deinem Haus
Der Tod das Lebenslichtlein aus.
Wird am Geruch es offenbar.
Wer Talglicht und wer Wachslicht war.

Der Willkommgrutz.
dem Städtchen Llonquodno in Wales harte man einen

»--am Bürgermeister gewählt. Am Tage feiner Amtseinfiih-
errichtete man einen großen, schönen Triumphbogen.

Oben baumelte ein Lorbeerkranz und darüber eine Aufschrift:
„Er hat ihn wohl verdient !"

Nun jedoch geschah es, daß sich an dem Festtage ein un¬
geheurer Wind erhob. Der deü größten ' Teil des Triumph¬
bogens zerstörte und dabei auch den Lorbeerkranz herunter
riß. Nur ein langer Strick baumelte noch da oben traurig im
Winde. Und als der Bürgermeister durch den zerstörten
Triumphbogen zog, da las der ganze Festzug kichernd über dem
Strick: „Er hat ihn Wohl verdient !"

Kätsei-LeLe
Lösungen aus der Rätselecke vom Donnerstag.

Kreuzwort -Rätsel . Waagerecht : l, Liste, t . Protz,

7. Henna , 8. Lakai, 9. Tornado , 1l. Eylau , 12. Tonne , 15. Hab¬
gier, 18. Irene , 19. Rudel, 20 Miere , 21. Einer . Senkrecht:
1. Lehar, 2, Senta , 3. Erato , t . Pille , 5. Onkel, 6. Zeitung,
10. Natrium , 13. Niere, 14. Ebene, 15. Herde, 16. Boden,
17, Iller.

Zilben -Ergänzungs -Nätsel : Dort , wo das Recht, ist unser
Vaterland.

.Datum , Okular, Rinde , Tasso, Wiege, Ohrfeige, Diva,
Adagio, Sattel , Riemen, Ebro , Chile, Tiara , Innung , Soda.

Ein Buchstabe genügt ! : Aller Anfang ist schwer. Raust
— Ball Beil — Lied — Brand — Ameise — Name« —
Falter — Baude — Nase — Gast — Leise — Rast — Trub
—Saal — Chose— Heine— Wolga — Reif — Grau.
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Leutnant B., ebenfalls Genieoffizier, war meiner Mei-
miM Nach der schlimniere von beiden. Nachdem er aus
DcuLjchland geflüchtet war . juchte er sich nicht, wie sein
Kamerad A., eine feste Stellung , sondern er trieb sich
Meistens in den Spielsälen Belgiens herum. Dort machte
rilsich an Offiziere anderer Nationen heran , die sich zur
Kur oder zum Vergnügen dort aufhielten , und verleitete
sie tzum Spiel . Wahrscheinlich haite er dabei die Absicht,
solche Offiziere, wenn sie größere Summen verloren hätten,
einer Spioniu in die Hände zu spielen, um sie schließlich
Spionagezwecken dienstbar zu machen.

Leutnant B,
den Steinhauer quer durch Europa jagt«.

AM

Er hatte sich, wie uns bekannt geworden war , in
Ostende auch an einen deutschen lllanenoffizier aus Thorn
herangemacht und ihn in Gemeinschaft mit einem Italiener
und einem Franzosen viel Geld abgenommen. Außerdem
hatte dieser Offizier noch eine größere Summe , etwa 3500
Franken, an den Italiener verloren und sich auf Ehren¬
wort verpflichtet, diese Summe später zu zahlen. Der
Offizier kehrte nach Beendigung seines Urlaubs nach
Deutschland zurück und erhielt nun nach einiger Zeit von
Leutnant B. einen Brief , in welchem er aufgefordert wurde,
das Geld zu zahlen. Er behauptete , im Aufträge des
Italieners zu schreiben und gab zugleich eine Adresse an,
wohin das Geld geschickt werden sollte. Der Deutsche ließ
sich auch bewegen, das Geld abzusenden. B. hatte das Geld
natürlich nicht abgeliefert , wohl aber die Quittung für
den Empfang im Namen des Italieners unterschrieben. Es
lag also Betrug und Urkundenfälschung vor . Da das
strafbare Handlungen sind, auf Grund deren, falls sich
der Täter im Auslande befindet, nach den Verträgen der
Mächte die Auslieferung erfolgen muß, so brauchte er nicht
erst mit List über die Grenze gebracht zu werden, sondern
die deutsche Regierung brauchte nur einen Antrag auf Aus¬
lieferung zu stellen. Diesem mutzte stattgegeben werden,
doch durfte der Ausgelieferte dann nicht wegen Landes¬
verrates , sondern nur wegen Betruges und Urkundenfäl¬
schung verurteilt werden. Der Antrag wurde von der
deutschen Regierung gestellt, und nach langen und mühe¬
vollen Verhandlungen willigte die belgische Regierung in
die Auslieferung ein. V. wurde von der belgischen Polizei
festgenommen und nach der Grenze abgeschoben. Dort
wurde er den deutschen Behörden übergeben und diese be¬
orderten einen Gendarmen, um ihn nach Thorn zu trans¬
portieren.

Wie schon vorher erwähnt , war Thorn die Garnison
des betrogenen Ulanenoffiziers . Dorthin wurden von B.
die Briefe geschrieben und von dort auch das Geld geschickt.
Aus diesem Grunde wurde Thorn als Tatort angesehen
und der Täter zwecks Aburteilung dorthin überführt . Nun
muß wohl die Dienststelle an der Grenze von der Wichtig¬
keit dieses Arrestanten nicht genügend unterrichtet gewesen
sein, sonst hätte sie sicher nicht zum Transport einen Gen¬
darmen, sondern mehrere Kriminalbeamte oder gewiegte
Transporteure angefordsrt . Der Gendarm, der mit dem
Transport betraut war , hatte keine blasse Ahnung , was sein
Arrestant „ausgefressen" hatte . Schon auf der Strecke nach

Berlin hatte sich zwischen den beiden eine Art Freund¬
schaftsverhältnis herausgebildet.

Es war die alte Geschichte;
der Leutnant hatte dem Gendarmen, einem früheren Unter¬
offizier, erzählt , daß er lediglich wegen Schulden nach Thorn
zurücktransportiert werde. Er verstand es, diesen frü¬
heren Untergebenen vollständig zu beherrschen und bei dem
Gendarmen gewann das Subordinationsgefühl dieOberhand.
Er ordnete sich den Wünschen seines Arrestanten vollständig
unter . Z. B. gingen sie in Berlin spazieren und B. zeigte
seinem Transporteur das Eeneralstabsgebäude in der Hsr-
warthstraße . Er erzählte ihm, daß in dem „Großen Hause"
die größten militärischen Genies säßen, das dorr der Krieg
vorbereitet würde, verschwieg aber wohlweislich, daß in
demselben Hause vielleicht ein halbes Dutzend Offiziere
sehnsüchtig auf eine Nachricht über seinen Verbleib war¬
teten, ja daß sogar der Kaiser selbst sich für sein Wohl¬
ergehen lebhaft interessierte. Nachdem sie sich Berlin ge¬
nügend angesehen hatten , fuhren sie nach Posen, und die
Freundschaft war bald soweit gediehen, daß der Arrestant
nunmehr die Fahrkarten bei sich trug . Im Wartesaal des
Bahnhofs Posen setzten sich beide an einen Tisch und B.
machte den Vorschlag, ans Büfett zu gehen, um einen Imbiß
und ein paar Glas Vier zu holend Gegen diesen Vorschlag
hatte fein Begleiter nichts einzuwenden. B. ging und
kehrte natürlich nicht mehr zurück. Der Gendarm wartete
erst einige Zeit , schließlich muß ihm doch wohl der Ge¬
danke gekommen sein, daß etwas nicht in Ordnung sei,
denn er machte sich auf die Suche. Da er B. nicht fand,
machte er endlich der Posener Polizei , die ebenfalls keine
Ahnung von der Wichtigkeit des Gefangenen hatte , von
dem Entweichen desselben Meldung . Die Polizei stellte
die üblichen Nachforschungenan, und nachdem diese ergeb¬
nislos verlaufen waren , fuhr der Gendarm mit langem
Gesicht nach seiner Station zurück.

In Berlin , im Generalstab , wartete man indessen mit
größter Ungeduld auf eine Nachricht von dem wertvollen
Arrestanten . Als der Gendarm endlich sein Mißgeschick ge¬
meldet hatte , wurde diese Meldung dem Eeneralstabe tele¬
graphisch weitergegeben. Die Nachricht schlug dort wie eine
Bombe ein. Der Kaiser soll gewütet haben. Hätte er den
unglücklichen Gendarm gehabt, er hätte ihm mindestens den
Kopf abgerissen.

Kurz nach dem Eintreffen dieser Anglücksbotschaft
wurde ich nach dem Eeneralstab befohlen. Ich traf dort um
zwölf Uhr ein, um zweieinhalb

saß ich schon im Schnellzuge «ach Posen»

um Nachforschungen nach dem Verschwundenen anzu-
stellen. Noch am selben Abend hielt ich dem Posener Poli¬
zeipräsidenten einen Vortrag über die ganze Angelegenheit,
und nun wurden alle Schritte in die Wege geleitet, um des
Flüchtlings vielleicht doch noch habhaft zu werden. Es
waren aber inzwischen, vom Tage der Flucht an gerechnet,
schon sechs Tage verflossen, und ich machte mir keine Hoff,
nung . Meine Nachforschungenkonnten sich nur noch darauf
erstrecken, seinen Verbleib festzustellen, Nachdem ich etwa
8 Tage in Posen tätig gewesen war , konnte ich nach Berlin
melden, daß B. sich bereits seit zehn Tagen in Nizza befand.
Damit war mein Auftrag vorerst erledigt und ich kehrte
nach Berlin zurück.

Nach etwa einer Woche wurde ich wieder zum General¬
ftab beordert und erhielt den Auftrag , nach Nizza und nach
Monte Carlo zu reisen und B. ausfindig zu machen. Ich
machte die Herren im Stabe darauf aufmerksam, daß meiner
Meinung nach die Franzosen B. niemals ausliefern
würden, auch wenn rch ihn in Nizza ausfindig machen

Da» Casino in Monte Carls.
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könnte. Er hatte doch gerade für Frankreich Spionage ge¬
trieben . Darauf teilte man mir vertraulich mit , daß der
Kaiser mit dem Reichskanzler, Herrn v. Bülow . ge¬
sprochen und dieser ihm zugesichert habe, daß B. ausgeliefert
werden würde. Die politischen Verhältnisse lägen jetzt so,
daß wir schon einen kleinen Druck auf Frankreich ausüben
könnten. Frankreich würde dem Drucke auch nachgeben, da
die Auslieserung des B. ja nicht auf Grund politischer
Delikte verlangt würde. Ich habe im stillen doch herz¬
lich darüber gelacht. Sie kannten alle, vom Kaiser herab
bis zum jüngsten Eeneralstabsoffizier , die Franzosen nicht.
Aber das ging mich weiter nichts an . Ich hatte meinen
Auftrag und reiste nach Nizza.

Dort machte ich dem deutschen Konsul, dem sehr liebens¬
würdigen Herrn von Reckwitz, meine Aufwartung . Er
stellte mir sofort einen vernünftigen Paß , und zwar als
Oberingeniour , aus und sorgte dafür , daß ich eine

ständig: Eintrittskarte für die Spielsäle in Monaco
erhielt . Solche Karten werden von der Badedirektion
allen prominenten Besuchern Monacos ausgestellt. Zugleich
gab er mir eine Empfehlung an den Minister des Fürsten
von Monaco, Exzellenz Oliver , mit . Diesem, der eine
große Vorliebe iür Deutschland hatte , machte ich am
nächsten Tage meine Aufwartung und teilte ihm den Zweck
meines Aufenthaltes mit. Dabei sprach ich die Bitte aus.
mir einen Kriminalbeamten zur Verfügung zu stellen, der
mir mit Rat und Tat bei meinen Nachforschungen zur
Hand gehen könnte. Anstandslos kam der Minister meinem
Wunsche nach.

Schon am nächsten Tage erschien in meinem Hotel ein
Herr , der mir durch den Portier eine Visitenkarte über¬
geben ließ. Auf dieser Karte stand: „M. u. Mme. Albert
Schreiber, Monaco (Principauts ) ." Auf meine Bitte , ein¬
zutreten , stellte er sich als Kriminalbeamter des Fürsten
vor, geschickt von Exzellenz Oliver . Er war ein sehr netter,
gewandter Mensch, Elsässer von Geburt . Nachdem ich ihm
den Zweck meiner Mrssion klargelegt hatte , gingen wir zu¬
sammen an die Arbeit . Er weihte mich in die Geheimnisse^
der Spielsäle von Monaco und Nizza vollständig ein.

So hatten wir uns bereits eine ganze Zeit in Monte
Carlo Herumgetrieben, ohne daß wir eine Spur des B
gefunden hätten . Daraus war der Schluß zu ziehen, daß
er zu den ständigen Besuchern der Spielsäle in Monaco
nicht gehörte, und so setzten wir unsere Nachforschungenin
Nizza weiter fort . Auch dort waren wir schon einige Tage
tätig , ohne eine Spur gefunden zu haben, als ich eines
Abends in einem der größten Restaurants (ich glaube, im
Palmenfaal ) von der Toilette aus einen Mann beobachtete,
der sich an,seinem Bart zu schaffen machte. Ich kannte V.
nicht persönlich, sein Aussehen war mir nur durch eine
Photographie , und zwar ausgeschnitten aus einem Grup¬
penbilde, bekannt. Aber doch mußte wohl von diesem
Bilde her irgendein Zug seines Gesichtes in meinem Ge¬
dächtnis haften geblieben sein, denn ich wurde den Ge¬
danken nicht los, daß dieser Mann der Gesuchte sein könnt«.
Ich ließ ihn daher nicht aus den Augen, und als er schließ¬
lich in später Nachtstunde das Lokal verließ, folgte ich ihm.
Er kehrte noch in ein kleines Restaurant ein, bestellte sich
einen Kaffee und

schien auf jemand zu warten . "
Schließlich verließ er auch dieses Lokal und verschwand in
einem jener großen Pensionshäuser , wie solche sich in den
meisten Nebenstraßen Nizzas befinden. Geduldig wartete
ich auf der gegenüberliegenden Straßenseite , ob sich irgend¬
wo am Fenster ein Licht zeigen würde. Mein Warten
wurde belohnt. Zn der obersten Etage wurde bald ein
Fenster erleuchtet, und ich konnte nun ruhig nach Hause
gehen.

Am nächsten Morgen suchte ich meinen Freund
Schreiber in Monte Carlo auf und teilte ihm mein Erleb¬
nis von der Nacht vorher mit. Wir fuhren zusammen nach
Nizza, und nach einer Stunde bekam ich schon die freudige
Nachricht, daß der bon mir beobachtete Mann unser Freund
B. war . Er wohnte in der von mir festgestellten Woh¬
nung mit einer berüchtigten Spionin , die unter dem Spitz
namen „Mathilde " bekannt war und die er geheiratet
hatte , zusammen.

Umgehend berichtete ich nun das Ergebnis meiner
Tätigkeit nach Berlin und bat um fernere Weisung. Bis
diese eintraf , mußte ich natürlich den V. scharf beobachten,
damit er nicht im letzten Augenblick noch aus Nizza ver¬
schwände. Das war keine leichte Arbeit und ich war froh,
als am dritten Tage die telegraphische Weisung kam:
„Zurückkehren". Es waren schöne, aber auch sehr aufregende
Tage gewesen.

B. wurde erst auf Betreiben der deutschen Negierung
f e st g e n o m m e n. Als aber dann der Antrag auf Aus¬
lieferung bei der französischen Regierung gestellt wurde,
lehnte diese eins solche kurzerhand ab. Hätte sie dem An¬
träge stattgegeben, jo hätte sich wohl kein Mensch mehr
gesunde«, um für Frankreich Spionage zu treibe«. Erst
drei Jahre später wurde V. auf italienischem Boden fest-
genommen und nach Deutschland ansgeliefert . D. entging
seiner Strafe nicht, ich glaube, er bekam 8 Jahre Gefängnis.

(Fortsetzung folgt.)
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6 wt . SMeMbtttrschM Wildbad.
Kursbegin« : Dienstag den 21. April 1931, vor¬

mittags8 Uhr.
Anmeldungen für sämtliche Kurse können noch er¬

folgen.
Die Schulleitung.

tlerrtUodsr 8 onntLAsäi 6N8l
am 8onvts § tten 19. äpril 1931:

vr . merk . ksrn , Ususndürg,
l êlekon dir. 193 dleuendürZ ocler Uniallmeläestelle

Î euendürg.

SskleheMEenverew vlrkeWl!
e. G. m. n. H.

In den nächsten Tagen treffenUnis »H-Si *iIrs « s
ein und wollen Bestellungen hierauf alsbald aus unserem
Kassenzimmer oder bei Karl Wessingera. d. H. abgegeben
«erden.

IVIo t s n nL L>s I*
rg88!A — zuverlässig— billig im Letrieb

10 l̂ ocielle von 200—600 ccm
öezirksverlretung

k̂ otsr -kskresrlsr
mit ?. L 8.-d4otor mit 2 Oang-Qetriede, 6ss lang-

gesucbte billige Volkskabrreug.
Onverdinctlicke öesicktigung erbeten.

XSkMSNN SSNt . lÄIlI 'MIAS
kngslrdrsnrk , 'relet. d̂ r. 206.

NkVkk8
l.kXIX0l^

vottSI-ittvioILK^ Vk vok̂ z - r

^urkübrlicker, Illu. trisrter Pro. pskt
kortanto» «tuceti js«t« Lueiikancklung

2um Originalpreis zu bezieben cturck clie
ck. »4« slH' L«ks Suettttsnellung , wvusnwürg,

lnbsber ?r. Liesinger.

Dernbach, den 17. April 1931.

Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher Anteil¬

nahme, die wir beim Heimgange unseres lieben
Entschlafenen

Enge « Viriler.
Blumenwirt,

erfahren durften, sagen wir hiermit unseren herz¬
lichsten Dank. Besonders danken wir denen,
die ihn während seiner Krankheit besucht haben,
dem Gemeinderat, Kirchengemeinderat und
Kriegeroerein für ihre Kranzniederlegung, dem
Gesangverein und Kttchenchor nebst ihrem Herrn
Dirigenten für den erhebenden Gesang und
Kranzniederlegung, ferner für die sonstigen
Kranzspenden und allen denen, die ihn auf dem
letzten Wege begleitet haben.

Die trauernden Hinterbliebenen.

kW M fMW
jeder Art

durch
Inkasso -Geschäft Wolsinger

Neuenbürg.

Ratim « ,
Weiß und Rot.

billigst bei
Friede.Knöller, Weinhdlg.,

Höfev/Enz, Telefon 13.

kl.MU .IMW U.
Knopktiskea.

B i r k e n f e l d.
Schöne

zu verkaufen.
Herreualberstr. 4.

Schotterwerk Mühlacker
3 »Wcr Karl Fegen . Bmsateruehmer.
Büro: Bahnhofstraße 14, Telefon Nr. 95.

«zlwii -MN
jeder Korngröße

für Weg -und Stratzenbair. Unter-
halttmgSschotter. Vewnschotter

(lehmfrei)
jederzeit prompt lieferbar.

U'
In Höfen bei: Hermann Binder, Mehlhandlung. In Lan-
genbraud bei: Ludwig Stauch, Emil Wurster's Nachf., Ge¬
mischtwaren. In Herrenalb bei: Wilhelm König, Inhaber
W. Lörcher, Kolonialwaren. In Pfinzweiler bei: Gottlieb

Mitschele, Handlung.

Varls iliiadiluligeiAe
kür kundkunk.

ku r̂o XÜDGIQ
dieuenbürg.

Ickten Lie
auf folgende günstige
üsllkmSgfiMkiteii:

2

Harmonium
»

Pianos
»

flüqel
wenig gespielt , teilweise
unter Oarantie billigst und
zu günstigen 2aklungsbe-

clingungen abzugeben.

S
Lcksulenster

zeigen Ibnen «len XVeg zu
Nen Verkaufsräumen

von

8vdiei!»l8M
pianokortekndrilc,Stuttgart

fleelcarstrske - -
I ^ Nur im 1H4L« Lekbaus 4L,

lelekon 26841/42.

Dobel.
Einem kräftigen, soliden,

jungen Mann ist günstige Ge¬
legenheit geboten, sich gründ¬
lich in,

Wrgelverlle
auszubilden, und kann sofort
in die Lehre eintreten bei

Friede. Bischer.
mech. Küferei.

Neuenbürg.
Im

Weitzeln
mit Kalk und Leimfarbe«
sowie in sämtlichen Öelsarb-
anstrichen empfiehlt sich

A. Molitor . Maler,
Rathausstr. Nr. 131.

bisst »» Vsins,
beste Weine, nur kür clen Kenner,
staunencl billig, kitte korclem 8ie
Preisliste. — Vertreter gesucdt
HVsingu «KlUsrt wssd
wivratsän sm ttttvin.
pükrenäes pbeinweindaus.

WM
kn - unck VsrUsui

in

KIMem, 8«kiiliki
«tc.

detinctet sick jetzt

kkarrdeim.  lall.

MehveW!
Wenn Ihre Kuh nicht rindert,

oder wenn sie öfters rindertund
nicht aufnimmt, an Scheidekat.
oder weißem Fluß leidet, ver¬
langen Sie kostenlos Aus¬
kunst.
C. Fr. Köbele's Witwe.

Institut für Tierheilkunde.
Langenargena. B.

Saigel-and
Tapp-Karlen

empfiehlt

c . meetzMe o »tz»W

msobsn Xrsnks gssuncl unüblil>ger
Lssunciso osus Krakt, Inüsm wir >
Osrm uncl bllsrsn In Orclnung bsbi»>̂
Wir bsILsn: !

Ueberiiingerlpruaelu.üüelkeiä welw
leinaklier Mrrlkqiielie unä 5pnnl«l
Imasusrüpollo lprukielu.apoUo-llüL»
1ura-5prulte>unä 5auerbruna
gemstsl-5prultel unä Urquell

^insr von uns ss ! Ibr iZglioberlisek-
genosss , üsnn küblsn Lis s !ck imM°
bssssr unci bssssr.
Wis 8 !s mit wenigen IVIsrk sine

krunnsnkur  mscbsn , sagen Ibnen unsere interessanten Druck
vonsckrlktsn. Verlangen Lis sofort kostenlose ^ ussnciung von^

K4In s rs tb r u n n s n Laci tlsberki ngsn/Würtu!

Oeinricii Müller, Mineraiwasserkabrilc, dieuenbürg, l 'eieton 6,
I.uclwig Oro6, Mineralwasserkancilung, dleueudürg, 'pelekoa
pritz Wurster, tVlineralwasserbancllung, Lalmbscb, lelet . 384,
krnst kiöll, Mineralwasserbancllui.g, Pfinzweiler,
Larl luback , Mineralwasserbancliung, Wilcibacl, lelekon 62,
Larl krank, Mineraiwasserbancllung, kirkenkelcl,
krieclricb Wieland, Minerale asserdandlung, 4rnback.
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